„Weltwechsel“ von Rena K. Wendell
In Maries Buchhandlung; ihre Ex, Chris, legt eine gehässige Szene hin
Nach den letzten Abschiedsküssen wandte sich Sonja zum Gehen. In diesem Moment klingelte die Ladentür und herein stapfte Chris, einen Müllsack hinter sich her schleifend. Sie hatte den Abschieds​kuß der beiden Frauen offensichtlich mitbekommen, denn sie taxierte die ihr entgegenkommende Son​ja mit einem abfälligen Blick von oben bis unten. 
 Als Chris vor Marie stand, deutete sie mit dem Kopf nach hinten: „Ist das deine Neue? Diese Son​ja? Hast du die im Altersheim aufgerissen?“ 
Sonja drehte sich vor der Ladentür wieder um und blieb, noch mit der Türklinke in der Hand, ste​hen. 
Marie verdrehte die Augen mit einem kurzen Seitenblick auf Sonja und zischte Chris an: „Was willst du?“
Chris leerte wortlos den Müllsack mit Maries Kleidern auf den Boden. „Ich hab dir doch gesagt, ich bring dir Deinen Krempel vorbei!“ Sie faltete den Plastiksack mit ei​nem triumphierenden Gesicht ordentlich zusam​men. Sonja war langsam von der Tür weg gegangen und lehnte an einem Bücherre​gal. 
Marie ärgerlich: „Was soll das denn? Du hast mir die Sachen gebracht, okay. Das war's dann. Geh bitte.“
Marie begann, ihre Kleider aufzusammeln. Sie wollte die Peinlichkeit namens Chris so schnell und gesittet wie möglich wieder aus dem Laden haben. An hysterischen Anfällen ihrer Verflossenen hatte sie im letzten halben Jahr genug genossen. 
Chris aber war die Ruhe selbst und fischte einen schwarzen Spitzen-Slip vom Boden, ließ ihn am Zeigefinger baumeln und hielt ihn in Richtung Sonja. „Den hat sie auch noch in Dunkelblau. Aber den kennen Sie ja wahrscheinlich schon. Oder steht man in Ihrem Alter nicht mehr auf so was?“ 
Marie riß Chris den Slip vom Finger: „Daß du sie nicht mehr alle hast, weiß ich. Aber daß du dich so kindisch und primitiv aufführst… Halt deinen Mund und geh endlich!“ fauchte Marie ihre Verflos​sene an.
„Das hättest du wohl gerne, du verlogene Schlampe! Wie lange treibst du es denn schon mit die​ser Mumie?“ Sie deutete abfällig in Richtung Sonja, die sich still im Hintergrund hielt. Deren gerun​zelte Stirn und zusammengekniffener Mund verrieten ihren Mißmut darüber, Zeu​gin dieser unschönen Sze​ne zu sein. Aber sie hatte sich entschieden, zu bleiben, wollte Marie mit ihrer aggressiv ge​stimmten Ehemaligen nicht allein lassen. Wen sollte sie mehr bedauern? Diese Chris, die ein trauriges Schauspiel eigener Entwürdigung bot? Oder Marie, die in ihrem Bemühen um Deeskalation auf verlo​renem Posten stand? Sie drehte das Schild an der Ladentür in „Geschlossen“ um.
„Jetzt reiß dich zusammen und verschwinde. Daß ich mit dir Schluß gemacht habe, hat nichts mit einer anderen Frau zu tun, sondern allein mit dir und deiner krankhaften Eifersucht. Und mit Szenen wie dieser!“
Chris stemmte die Arme in die Seiten und meinte: „Ich hab immer geahnt, daß man dir nicht trauen kann, daß du lügst und betrügst und …“
Noch blieb Marie erstaunlich ruhig: „Dein Problem ist, daß du von nichts eine Ahnung hast. Geh wieder zurück in den Kindergarten und laß die Erwachsenen in Ruhe.“
Sie packte Chris am Arm und wollte sie aus dem Laden zerren. Aber Chris schlug ihr auf den Arm und entwich ihr. Marie setzte nicht nach, sie wollte nicht auch noch eine Schlägerei in ihrem Laden haben. Sich prügelnde Frauen waren ihr widerlich. Außerdem war Chris zwar relativ schmächtig, aber richtig in Wut konnte ihre Schlagkraft im gleichen Maße wachsen, wie ihre Skrupel abnahmen.
Und Chris war noch nicht fertig: Sie nahm ihren großen Umhängebeutel von der Schulter und packte einige Bücher aus. Sie warf eines nach dem anderen in Richtung Marie, die den Geschossen, so gut es ging, auswich. „Hör auf! Sonst schmier ich dir wirklich noch eine.“
Chris hatte das letzte Buch aus ihrer Tasche gefischt. Mit einem hämischen Grinsen hielt sie dessen Titelseite mit der Abbildung eines Frauenaktes in Richtung Sonja: „Unsere ach so ernsthafte Buch​händlerin bevorzugt privat etwas deftigere Literatur.“
Marie versuchte, ihr das Buch zu entreißen und schrie sie an: „Hör endlich auf, du bist so mies!“
Die beiden rangelten, während Chris das Buch Sonja vor die Füße warf: „Damit könnt ihr euch einen netten Abend machen, wenn die Hormone mal nicht anspringen!“
Nun platzte Marie doch der Kragen: Sie drehte Chris am Arm herum, um sie wieder in Rich​tung Ladentüre zu bugsieren. Die so Gefaßte riß sich jedoch los und versetzte Marie einen kräftigen Stoß, der sie mit der linken Hüfte gegen die Kante eines Büchertischs krachen ließ. Sie schrie kurz vor Schmerzen auf. Chris stand, ihre Arme in die Seiten gestemmt, vor der halb über den Büchertisch ge​beugten Marie – ein Bild purer An​griffslust. 
Einen Moment herrschte absolute Stille, dann waren Sonjas Absätze auf dem Holzboden zu hören. Langsam ging sie auf die beiden Frauen zu und blieb wortlos neben Chris stehen. Als diese sich ihr mit einem frechen, herausfordernden Grinsen zuwandte, holte Sonja kurz und ansatzlos aus und verab​reichte der jungen Frau eine schallende Ohrfeige. Von der Kraft des Schlags taumelte Chris einen Schritt zurück, blieb wie angewurzelt stehen. Ihre linke Backe glühte puderrot, ihr Mund stand in bas​sem Erstaunen offen. Sonja ließ ihr keine Zeit, ihre Überraschung zu überwinden. Sie ergriff Chris' Umhängetasche, hängte sie ihr um die Schulter und ruhig, aber mit verhalten drohendem Unterton sag​te sie zu ihr: „In meinem ganzen Mumienleben sind Sie die erste Frau, die ich schlage. Und wenn Sie nicht auf der Stelle den Laden verlassen, könnte es sein, daß ich an meiner neuen Erfahrung Gefallen finde und sie wiederhole."
Sonja packte sie hart am Handgelenk und zog sie in Richtung Ladentür hinter sich her wie einen nassen Sack. Bei jedem Sich-Winden von Chris verstärkte sie ihren Griff um ihr Hand​gelenk und drückte ihre Fingernägel in dessen Pulsgegend. Als Sonja die Ladentür geöffnet hatte, schaute sie Chris intensiv in die Augen und sagte zu ihr, sie immer noch fest im Griff: „Sie haben mein Mitgefühl. Nicht, weil Sie verlassen wurden, sondern weil Sie nicht aufhören kön​nen, bis es wehtut.“
Mit einem kleinen Schubs beförderte sie Chris auf die Straße und schlug die Ladentür scheppernd zu.
